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Pfälzer Bachforelle abgetaucht
LANDAU (nasu). Gibt es eine Pfälzer
Bachforelle? Dass diese Frage einfa-
cher gestellt als beantwortet ist,
weiß ein Team von Umweltwissen-
schaftlern der Universität Landau.
Die Antwort sollen umfangreiche
Analysen des Erbguts, der DNA, lie-
fern.

Ein bis zwei Kubikmillimeter. So viel
Gewebe musste jede der 1400 Bach-
forellen, die Thomas Schmidt in den
vergangenen Jahren eingefangen hat,
im Dienste der Wissenschaft lassen.
Eine kurze Betäubung, ein kleiner
Schnitt, dann ging es für die Fische zu-
rück ins Wasser. Und für die winzigen
Gewebeproben ins Labor: Dort unter-
sucht Diplom-Geoökologe Schmidt
das Erbgut der Bachforellen. 50 Ge-
wässer des Pfälzerwalds hat er mitt-
lerweile unter die Lupe genommen.
Seine Suche neigt sich dem Ende zu:
In wenigen Monaten, so schätzt er,
könne man sagen, ob es eine Pfälzer
Bachforelle gebe, wie sie aussehe, wo
sie vorkomme.

Falls sie überhaupt große optische
Unterschiede zu anderen Bachforel-
len aufweist. Zwar haben die Wissen-
schaftler im Vorfeld ihrer Untersu-
chung mehrfach Hinweise von Züch-
tern erhalten, dass die Bachforellen in
einigen Bächen anders aussehen. Am
äußeren Erscheinungsbild, dem Phä-
notyp, könne man aber einen unter-
schiedlichen genetischen Typ noch
lange nicht festmachen, erklärt Tho-
mas Schmidt. Denn die Optik kann
täuschen. Ein Foto zweier Bachforel-
len zeigt, wie: Bei der einen sind die
roten Punkte und roten Färbungen an
den Flossen stärker ausgeprägt als bei
der anderen, das Tier ist deutlich
dunkler. Der Unterschied ist aber
nicht genetischen Abweichungen,
sondern Umwelteinflüssen wie der
Nahrung oder dem Untergrund des
Gewässers geschuldet, an das sich die
Tiere zur Tarnung anpassen: Die eine
Forelle stammt aus einer Zucht, die
andere aus der freien Natur.

Hinweise, dass eine Pfälzer Bachfo-
relle existieren könnte, gebe es trotz-
dem, so Schmidt. Zwar hätten Behör-
den und Angler im vergangenen Jahr-
hundert viele fremde junge Bachfo-
rellen aus anderen Gebieten in pfälzi-

Landauer Forscher suchen in heimischen Gewässern nach einem besonderen Fisch

schen Gewässern ausgesetzt. „Im
Pfälzerwald sind viele kleinere Bäche
sehr querverbaut, etwa mit Wehren
oder Triften, und das oft bis nahe an
die Quellen. Querbauwerke in Gewäs-
sern können Fischbestände nicht nur
räumlich, sondern auch genetisch
trennen.“ Sollte es eine regionaltypi-
sche Pfälzer Bachforelle gegeben ha-
ben, könnte sie nahe an den Quellen

überdauert haben, da man dort kaum
fremde Tiere ausgesetzt habe. Tho-
mas Schmidt sucht also nicht nach ei-
ner neuen Forelle, sondern nach der
ursprünglichen, die sich an die „Ver-
hältnisse in Pfälzer Gewässern – wie
den Buntsandsteinboden und das
elektrolyt- und nährstoffarme Was-
ser – angepasst hat“.

Um die Pfälzer Bachforelle zu fin-
den, hat sich Thomas Schmidt bei sei-
ner Analyse die Abschnitte im Erbgut
der Tiere angesehen, die nicht von
Umwelteinflüssen wie der Nahrung
beeinflusst werden können, da sich
nur so die Verwandtschaftsverhält-
nisse abbilden ließen. Gleichzeitig
entnahm er auch Proben aus Gewäs-
sern, von denen bekannt ist, dass dort
Bachforellen aus anderen Gebieten
leben; diese dienten Schmidt als Ver-
gleichsgruppe. Ein weiterer Ver-
gleichspool kam in Form von 36 Fo-
rellenzuchten, die genetisch katalogi-
siert sind, hinzu.

Gleichzeitig interessiert sich Tho-
mas Schmidt dafür, was passiert,
wenn über lange Zeit getrennte Be-
stände wieder aufeinandertreffen –
etwa, indem man Möglichkeiten
schafft, dass die Tiere Hindernisse
wie Tritftanlagen überwinden kön-
nen. So wurde 2012 im Modenbach
bei Rinnthal eine Fischtreppe neben
der Triftanlage installiert. Ob es da-
durch zu einer Vermischung der Be-
stände kommt oder nicht, wollen die
Wissenschaftler in fünf Jahren über-
prüfen. Aber sollte es tatsächlich eine
regionaltypische Pfälzer Bachforelle
geben, die bisher abgeschottet von
anderen Beständen gelebt und sich
fortgepflanzt hat – birgt eine Vermi-
schung nicht die Gefahr, dass sie wie-
der verschwindet? Ja, das könnte pas-
sieren, gibt Thomas Schmidt zu, lä-
chelt aber, denn: „Es könnte aber
auch das Gegenteil passieren, näm-
lich, dass sie sich weiter ausbreitet.“
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HEIT SCHUNN GELACHT?

Er: „Was, Budderbrot als Middages-
se?“ – Sie: „Ja, wie die Schnitzel Feier
gefange han, hab ich se mit de Supp
lösche misse.“ (waw)

PFALZ KOMPAKT

Sterne-Koch letztmals am Herd
Dieter Luther serviert heute zum letz-
ten Mal Sterne-Küche in Freinsheim:
Im Alter von fast 61 Jahren beendet
der Spitzenkoch mit einem Silvester-
Menü seine Karriere. Seit 30 Jahren
würdigte der Gastro-Führer „Guide
Michelin“ Luthers Kochkünste ohne
Unterbrechung mit einem Stern, zum
ersten Mal 1983, als Luther noch in
der „Krone“ kochte, dem Restaurant
seines Schwiegervaters in Münchwei-
ler/Rodalb, seit 1991 gab es dann je-
des Jahr einen Stern für das Freinshei-
mer Hotel-Restaurant „Luther“. Den
Pachtvertrag wollte Luther aus Alters-
gründen nicht mehr verlängern; im
April übernimmt Peter van der Laan
vom Kallstadter Hotel „Annaberg“
den Betrieb. (led/Foto: Franck)

Kirchen zum Jahreswechsel
Am heutigen Dienstag, 16 Uhr, hält Bi-
schof Karl-Heinz Wiesemann im Spe-
yerer Dom das Pontifikalamt zum
Jahresschluss. Der Präsident der
Evangelischen Kirche der Pfalz, Chris-
tian Schad, hält an Silvester bezie-
hungsweise Neujahr keinen Gottes-
dienst. In einem „Wort zum Neuen
Jahr“ erklärte Schad gestern, Glück er-
lebten Menschen in einer Gesell-
schaft, die gerecht gestaltet sei. Nicht
das absolute materielle Niveau ent-
scheide über die Zufriedenheit der
Menschen, sondern die Frage, ob alle
daran teilhaben könnten oder ob
manche davon ausgeschlossen seien.
„Dass jeder seines Glückes Schmied
ist, wie der Volksmund sagt, ist eine Il-
lusion“, erklärte der Kirchenpräsident.
Glück könne man nicht allein finden,
sondern nur im Miteinander. (swz)

Das Gluckern eines Baches, das Plät-
schern eines Sees oder das Rauschen
des Meeres klingen für manche Na-
turliebhaber wie Musik. Aber hat
umgekehrt diese „Wassermusik“
auch Komponisten inspiriert? Wir
fragten den Leiter des in Neustadt
ansässigen Kammerorchesters „En-
semble 1800“, Fritz Burkhardt.

Rauschen, plät-
schern, gluckern – ist
das auch etwas fürs
Orchester?
Klar, Wasser hat die
Komponisten von je-
her fasziniert, den-
ken Sie nur an die
Moldau von Smeta-
na, das Regen-
tropfenprélude von
Chopin oder Händels Wassermusik.
In unserem aktuellen Programm hört
man es vom Himmel regnen – aller-
dings handelt es sich hierbei um die
Gerechtigkeit, die zu Weihnachten
vom Himmel träufelt.

Manchmal erinnert ja schon der Name
des Komponisten an Gewässer, wie
beispielsweise bei Bach.
„Nicht Bach, sondern Meer sollte er
heißen, wegen seines unendlichen,
unerschöpflichen Reichtums an Ton-
kombinationen und Harmonien“ – so
sagte Beethoven von Bach. Und dieser
nannte seinen Lieblingsschüler Jo-
hann Ludwig Krebs „den einzigen
Krebs in meinem Bache“.

Was ist für Sie schöne Naturmusik?
Das Rauschen der Wipfel auf dem
Gipfel der Hohen Loog bei Neustadt.
Wenn sich das Orchester nach den
rauschenden Läufen und süß plät-
schernden Melodien des Silvester-
konzerts an Neujahr da oben versam-
melt, kann es aber auch schon mal
gluckern ... (ros/Archivfoto: Kunz)

KONZERT
— Das Ensemble 1800 spielt heute um 19 Uhr

sein traditionelles Silvesterkonzert in der
Pfarrkirche St. Jakobus in Neustadt-Ham-
bach. Auf dem Programm stehen auch
Werke von Bachs Lieblingsschüler Johann
Ludwig Krebs (300. Geburtstag 2013) und
von Bachs Sohn Carl Philipp Emanuel.

— Internet: www.ensemble1800.de

Eine Fischtreppe am Modenbach in der Südpfalz soll’s möglich machen, dass sich künftig Bestände treffen, die eine
historische Triftanlage (links im Bild) bisher trennte. FOTOS: THOMAS SCHMIDT/UNI LANDAU

Die Optik kann täuschen. Für die Un-
terschiede im Aussehen der beiden
Bachforellen sorgen Umwelteinflüs-
se, nicht genetische Abweichungen.
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Wie klingt
Wassermusik?

F. Burkhardt


